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Uns wir Sollen und wollen. 


Dortrag, gehalten in der erften regelmäßigen Sitzung 
des neu begründeten „Dereins für jüdifche Befcbichte und 


Aller 


Siteratur” zu NTemel 
von 


Kor I ROLE 


Memel 1897. 
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„len Ichlechten Mann mu, man verachten, der nicht bedentt, 
was er vollbringt.” Um micht als jchlecht und verachtenswerth zu 
gelten, lajjet uns mit Fleiy betrachten, worauf unjer Bollbringen 
gerichtet jein mu. Was will diefer Veren, was wollen alle die 
in ganz Dentjchland erft im meuelter Zeit jo zahlreich ins Leben 
gerufene Vereine Fir jidische Gefchichte und Literatur bewirken md 
bezwedfen? Sie wollen, um 8 furz zu jagen, den ampf um 
die Weltanjchauung zum friedliden Austrage 
bringen. | 

Zwei Weltenanjchauungen find es, welche jich jeit den älteften 
Heten auf das heftigfte bekämpfen; bezeichnen wir diefelben als die 
jüdische md die clafjische. Wir bezeichnen Die erftgenannte 
als die jüdische, weil fie vom Volk der Juden, und die andere als 
die claffische, weil fie von dem altclaffischen Bolfe der Griechen 
ausgegangen war. Vie ımterjcheiven fich mn aber Ddieje Welt- 
anfchanmgen? Der Unterjchied wird ums jofort klar, wen wir 
bevenfen, daß die jüdische Weltanfehaunung im Gottesbewußt- 
ein, die claffische im Selbftbewußtjein ihre Wurzel hat. 

Das Gottesbewußtjein ift der jüdischen Weltanfchauung Anfang 
umd Ende ımd was nicht hierauf Bezug nimmt, md was nicht 
daraus hervorgeht, das hat für fie feine Berechtigung. Das Gottes- 
gejeb und die Gotteslehre, furz ansgedrüct die „Ihora“ ıjt der 
einzige Gegenftand ihres Studiums. „Du joltft darin Forfchen Tag 
und Nacht”; „das Ihoraftudium übertrifft Alles“, diefe Worte 
bezeichnen die allgemein gültige umd imverlebliche Nichtichnun für 
alle ihre geiftigen Beftrebungen. Alle Theorie und alle Braris des 
jüdischen Lebens jollte auf die Thora bejonders die 5 BB. Mof. 
zurückgeführt werden. Aus jedem Worte, jedem Buchjtaben, jedem 
eigenthümlichen Schriftzeichen fucht man, wie einit Rabbi Akiba 
(Menach. 295) ganze Sebirgszüge von Halachoth (Gefeßesbeftim- 
mungen) hevauszuzichen und abzuleiten. 

Wollen mun auch wir im Sinne und Seite echten Judenthums 
umjere Bereinstendenz auf ein Wort der Hl. Schrift begründen? - 
dem jteht nichts im Wege. Ein pajjendes Wort ift bald gefunden. 
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Man denfe mir an den Ausspruch: „Sedenfe der Zeiten der Vor- 
welt, prüfet die Sabre jeglichen Gefchlechts; frage deinen Water, er 
wird e3 dir verkünden, deine Neltejten — fte werden e3 dir jagen“. 
(Deutron. 32, 7.) Da habt ihr — wenn e8 Euch darıım zu thun 
it, — ein Kar ausgejprochenes Ihoragebot, mit der Aufforderung, 
ums der jüdischen Gejchichte umd Literatur zu befleigigen. 

Doc wie mir jcheint, hat der claffiche Geift einen weit größeren 
Antheil an der Grimpdung der neuheitlichen Literaturvereine als der 
jüdische. Diejer clajjische Seit bezeichnet die Bethätigung und Ber- 
wirflichung. jenes Ansiprichs des iweijeften der Chachme umas 
hoolam (NWeltweilen), nämlich des Sofrates: „Erfenne dich 
jelbjt!" Das durch die clafjischen Studien geweckte und jo mächtig 
geförderte Selbjtbewußtjein des 1sraelitiichen Bolfes hat auch zur 
Selbiterfenntni geführt, Hat ums Winner eviweckt, welche die Er- 
forichung der jüdischen Literatur umd Gejchichte zu ihrer Lebens- 
aufgabe gemacht md eine jüdische Wifjenjchaft erjt gejchaffen haben. 
Sie haben ım3 den Baum der Selbiterfenntmiß mitten in den Garten 
der Literatur und Gejchichte gepflanzt md laden uns ein, fommet 
herzu, genieget die Früchte unjerer PBflanzung — bier habt ihr ja, 
was ihr brauchet und jurchet „ven das 1ft Euer Leben und Eure 
Swigfeit“; „genteget und ihr werdet ewig leben!“ 

Hewi haben die Verfolgungen, welche unjer Volk in der Neu- 
zeit zu erdulden hatte, auch ihren vollgemejjenen Antheil an der 
Wendung der Sache.  Diefe Berfolguumgen haben den Juden zur 
Selbfterfenntni gebracht, haben ihn, da er in der Welt ich zu 
verlieren drohte, auf Jich jelbit zurückgelentt; auf feine glovreiche 
‚ Vergangenheit, auf feine Sendung unter den Völkern, auf alle die 
(Heijteserzeugnijfe Feines Volkes hingeiviefen, um darin Stab md 
Stüße, um darin Troft und Troß zu finden, gegen alle die von 
außen fommenden Berfolgungen und VBerhegungen. Er glaubte 
hierin den Ruf zu vernehmen: „Du haft dein Volfstgum verlajjen, 
Haus Sacob8 . .. md Dich begnügt mit den Erzengmijjen der 
sremden“ (ef. 2, 6). Wer fein Sudenthum fen, der wird es 
bald lieb geivinnen. 

Füdisches und Klafjisches zu vereinen und zu verjöhnen, das 
ijt die Mufgabe der Literaturvereme. Bom Süpdischen der Inhalt, vom 
Staffischen die Zorm — jo joll diefe Berföhnung vollbracht werden. 

Das Beitreben einen Ausgleich zu finden zwijchen jüotjchem 
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und claffifchem Geifte ift nicht von heute und gejtern, jondern jchon 
uralt. Wie früh die Israeliten mit dem clajjischen Volle des Alter- 
thums, mit den Griechen, befannt geworden jein müjjen, beweilt uns 
die Völfertafel des eriten Buches Mofes, da heit es: „Das tjt Die 
Hefchlechtsfolge der Söhne Noa’s, Sem’s, Ham’ und Sapbet s, 
denen folgende Kinder geboren wurden nad) der Sindflut.“ Zu 
den Kindern Saphets gehörte unter andern auch dev Jawan, griechiich 
J’on, jene Ionier, mit welchem tamen die Alten das Volk der 
Griechen bezeichneten. „Die Stinder Jawans jind nun: Elischa, 
Tarschisch, Kittim und Dodonim“, allefammt griechiiche Yänpder- 
und Bolonieennamen. 
| Sedoch exit zur Zeit des ziveiten Tempels, nad) der Eroberung 
des Morgenlandes durch Alexander den Großen wurden 
die Ssraeliten mit griechiicher Sprache, Cutltur und Literatur befannt, 
wurden Davon. gar mächtig beeinflußt und bis tm das innerjte 
ejen md Leben hinein ergriffen und zerflüftet. Ganze Bücher 
müßte man jchreiben und Jind auch gejchrieben worden, um  Diejen 
Einfluß des „Hellenismus“, hebräifch „Chochmas Iwanis“, (grie- 
hiche Weisheit und Wiljenjchaft) darzulegen. 

sahrhundert hindurch blieben Die Ssracliten unter der Herrichaft 
der Diadochen; mit Diefem Namen bezeichnet man die Nachkommen 
jener ‚seloheren, welche nad) dem frühen Tode Mlerander3 — er 
ltarb 323 v. Ehr. 32 Jahre alt — jem Weltreich unter ich getheilt 
hatten. Bivilchen den beiden Ländern Syrien und NMegypten gelegen, 
blieb PBaläftina fortwährend der Gegenftand des Streites beider 
Staaten und gelangte bald unter die Herjchaft der Btolemäcer 
in Hegypten, bald unter die Herrjchaft der Seleuciden in 
Syrien. Die nächite Folge davon war, daß die Juden ich bald 
über Syrien, Sleinafien und Egypten verbreiteten, md daß bald 
feine Stadt diefer Yändergebiete mehr vorhanden war, worin nicht 
eine Fleinere oder größere Kolonie von Juden fich angefiedelt hatte, 
andererjeits aber auch Feine paläftinenfische Stadt, worin ich wicht 
auch zahlreiche Griechen niedergelaffen hatten.  Griechifihe Städte 
entitanden befonders an den Stüfteuftrichen des Landes und verbreiteten 
griechische Sprache, Kunft md Wifjenfchaft, griechifche Sitten und 
Umfitten über ganz Baläftina. Das empfängliche, bildungsfähige 
jüdische Bolt fand großen Gefallen am griechijchen Velen und Leben 
md bald gab es feins der bejjeren Häufer mehr in Serujalem 
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und andern größeren Städten Paläftinas, darin nicht Die griechifche 
Sprache heimisch geworden war. Im den Familien der Großen 
wurde fat ausschließlich griechiich geiprochen, und man entwöhnte 
\ich des Hebrätchen derart, daß mancher Hohepriefter nicht mehr 
hebräijch zu Lefen verftand. Mean fiehe nur die Mischna Joma 
l, 5.  Griechiiche Sprache, griechiiches Wejen und Leben, Schau- 
Ipiele, Wettkämpfe, Vollsaufzüge bei Feftlichkeiten, auch PHilofophen- 
Ichulen gehörten zum guten Ton, und allen voran gingen die Hoben- 
priejter Jason ımd Menelaos; freilich hatten beide jich die Würde 
von den Machthabern nur erfauft; der leggenannte war nicht einmal 
prieiterlicher Abkunft. 

Das wäre mım Alles noch zu ertragen gewefen, wenn nur nicht 
mit dem Griechenthum auch griechische Leichtlebigkeit, griechische 
Umfitte und Unfittlichfeit in allen Schichten der Gejellichaft, befon- 
vers aber unter der Jugend Plab gegriffen hätte. Griechiicher 
Schwelgeret und Ausgelafjenheit, griechischer Theater: ud Lireus- 
darjtellungen mit ihren Naktheiten md Unzüchtigfeiten gegenüber, 
tonnten die Eiferer für das Gejeh ud für die ferengen Sitten der 
Väter nicht ruhig und gleichgültig bleiben. Der Stampf gegen das 
Hriechenthim ward begonnen und auf beiden Seiten mit der größten 
Heftigkeit geführt, und als mm den jüdischen Griechlingen die Macht 
haber zu Hütlfe kamen, da wurde diefer Kampf zu einem VBernichtungs- 
fampfe. Damals gejchah es, daß die Maccabäer Jich an die Spibe 
der recht- und trenggläubigen ftellten, um dem griechtjchen Unmejen 
ein für allemal ein Ende zu bereiten und die Syrer, welche das 
Sriechenthyum mit aller ihrer Macht unterjtüßten, aus dem Lande 
zu treiben, dadurch entipann Sich jener Berjweiflungstampf, wie ihn 
die Gejchichte jeitdem nicht wieder gejehen hat. Die mächtigen Heere 
der wohlbewaffneten, frieggeübten Syrer zerftoben an dem gewaltigen 
Anprall des gottbegeifterten Häufleins jüdischer Streitevr Der dem 
Dlympischen Zeus geweihte Tempel zu Serujalem wırde wieder der 
Sottestenipel, don welchem Lehre und Gotteswort ausging ber 
das ganze Volk, und die mit Todesstrafe verbotene Gefehesübung 
wurde in aller und alter Strenge wieder hergeftellt. Das Gricchen- 
thum war vernichtet; allein griechische Sitten und Wtfjenjchaft 
erhielten fich unter den Juden troß aller dagegen exrlajjenen Ier- 
bote. Davon find auch heute noch gar vielfache Spuren vorhanden. 

Zunächjt die vielen griechifchen Eigennamen wie \olche nicht 
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nur im Volke, jondern felbit bei PBrieftern und Gejebeslehrern ge- 
bräuchlich wurden; jo die Namen Antigonos, Hyrkanos, Ptole- 
mäos u. a., ja jelbjt von den eriten Hasmonäern den Söhnen des 
Matisjahu, hatte jeder feinen griechischen Beinamen.  Btelleicht 
waren dies gar die erjten und ältelten Itamen diefer Meänner, welche 
erit jpäter, nachdem jie mit dem Griechenthum in underjönliche 
Feindjchaft geraten waren, in die urjprünglichen hebrätjchen Itamen 
zuriick verwandelt wurden; Doch das ift nur VBermuthung. Die ing 
Hebrätiche übergegangenen Sachnamen und Jonstigen griechijchen 
Wörter find gar nicht alle aufzuzählen. Die älteften Mipdrajchtn 
winmeln von Sremdivörtern griechischer Abkunft. Mean hat ja nur 
einen Blick zu werfen in eines der Fleinen vabbinisch-tyalmudijchen 
‚sremdiwörterbücher und man erfennt jofort, welch" mächtigen Einfluß 
das Griechenthum jelbit auf die thalmudische Literatur ausgeübt hat. 
Son weit größerer Beveutung it die auf paläftinenfichem 
Boden gewachjene griechische Literatur, welche fich bis auf den 
heutigen Tag erhalten hat. So die apofryphijchen Bücher 
der Heil. Schrift, jo die vortrefflichen Werfe der Flavius 
Josephus, welcde die Strone des gejammten jüdifch-griechijchen 
Schrifttyums in PBaläftina bilden. Die Forfchung über diefen Mann 
ind ganz gewiß noch nicht abgejchlojfen. Mean hat ihn zu allen 
gaten und von allen Seiten zu einem VBerräther an feinem Bolfe 
jtempeln wollen — das ift ganz gewil; nicht richtig. Freilich 
zum Märtyrer für die jüdische Sache fühlte ex feinen Beruf -— 
und das ijt unjer Glüd. Was wühten wir von feiner Zeit umd 
von jener jurchtbaren Sataftrophe, welche dem jüdijchen Staate ein 
Ende machte, was wüßten wir von der Gefchichte unferes Volfes feit 
dem Wiederaufbau des zweiten Tempels ohne Josephus? So gut wie 
gar nichts. Seine „Sejchichte Des jüdischen Krieges“ 
in jieben, jeinen „jüdische AlterthHümer“ in zwanzig Büchern 
\ind verbunden mit Den beiden Büchern ver Makkabäer die 
einzigen authentischen Gefchichtsquellen diejes langen Zeitraums. Der 
—halmud, ein Werk von unermeplichem Geiftesaufwande, hat, da jeine 
Literatur erjt einige Hundert Jahre päter beginnt, als Serchichtöquelle 
wenig Nugen gebracht, zumal ihm alles und jedes Hechichtsbavußtiein 
abgeht. Bon der glorreichen Gefchichte der Maffabäer weiz er fauın 
mehr als die Sage von dem Delfrüglein, welche blos für einen Tag 
bejtimmt war umd wunderbarer Weile volle acht Tage zureichte. 


Nur noch einige Worte über diefen als Verräther gebrand- 
marften Flavius Josephus. Von den jüdischen Zeloten 
und PBatrioten von feinem erften Auftreten an geichmäht und ver- 
tolgt, von den Gälaren Bespajtan und Titus mit großer 
Auszeichhung behandelt, und troßdem jtreng beauflichtiat, wie hätte 
unter diefen VBorausjegungen die den Büäjaren gewidmete Gejchichte 
des jüdischen Kriegs in anderem Tone gehalten werden können und 
dürfen, als es thatjächlich geichehen it? Wie hätte fie anders 
gefaßt Jolme freundliche Aufnahme Finden und fich erhalten Fünnen 
bi3 auf den heutigen Tag? Sch meines Theils Habe durch) das 
Yojen des Buches jtets den Eindruck empfangen, wie wenn ber 
Serfalfer Jagen wollte, ja ich möchte wohl in ungefchimiufter Weife 
nit Der ganzen Wahrheit hervortreten —- aber ich darf nicht. Uno 
wie leicht tft es dem Forscher gemacht, hinter allen den Berjchleterungen 
der Thatjachen den wahren Stern derjelben zır enthüllen. Em Wann, 
der jein Bolf umd jeinen Glauben jo wacer und wirfjam vertheidigt 
hat, wie Sojephus in der Schrift gegen den clafftschen Antifemiten 
Ypton, der war gavi fein VBerräther. 

Vıll man zu der auf paläftinenfischem Boden entftandenen 
griechijch-jiidischen Yıiteratur auch noch die Bücher des meuen 
Teitaments hinzuvechnen, jo fan uns die Berechtigung hierzu 
nicht abgejprochen werden 

Eine noch weit umfangreichere griechtfch-jüodiiche Literatur als 
in Paläftina hatte fich auf egyptiichem Boden, befonders in Alexran- 
drien ausgebildet. Dort hatte bei den Juden fich die griechijche 
Sprache derart eingelebt, daß fie die hebrätiche Sprache jchon 
gar nicht mehr verftanden Das erjte BYedürfnig war darum eine 
Hibelüberfegung in griechischer Sprache. Die jagemmmwobene 
Septuaginta (LXX) mußte auch beim Gottesdienft die hebräiche 
Hibel erjegen. An diefe Bibelüberfegung jchloß Fich dann eine 
jüdisch-qriechifche Literatur jeder Art und Geftalt, Iyrijchen, epijchen, 
dramatischen, Hiftorifchen und ganz befonders philojophifchen Inhalts. 
Vom den meisten diefer Werfe find ums mr geringe Bruchjtücke 
erhalten; mr die Bibeliberfegung md die Werfe des Bhilojophen 
Pilon, des Alerandriners, find noch fajt vollftändig vorhanden. 
Die leggenannten fonnten nicht untergehen, da fie im ltertgum 
ud Mittelalter zu jehr gefchäßt und bemußt wurden; nicht ehva 
bei den Juden, die in päterer Zeit hiervon fchon gar nichts mehr 
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wußten, fondern bei den Griechen und ganz befonders bei den Chrijten. 
Die jpätere neuplatonische Philofophie empfing ihre beiten Gedanten 
aus der philonischen, und ebenfo hat diefe Philofophie auf Die 
Ausbildung der chriftlichen Lehre einen bedeutenden Einflul geübt. 
Die chrijtlichen Kirchenväter, die fpäteren fcholaftischen md myjtijchen 
Bhilofopyen des Wettelalters haben Jänmtlic) aus Philon gejchöpft. 

Alle gegen das Studium der griechiichen Sprache und NWilten- 
Schaft erfaffenen Bermahnungen und Verbote von Seiten der jüdichen 
Sefeesiehrer mußten zu nichts. Im den Häufern der Bornehmen 
wurde nach wie vor Griechifch geleunt und gejprochen, zumal der 
reiche md rege VBerfehr mit dem Auslande und den Ausländern 
im eigenen Yande die Erlernung diefer Sprache, welche damals Die 
Weltfprache war, zur Nothwendigfeit machte. Erjt mit der Auf 
löfung des jüdischen Staates nach dem jüdisch-vömischen Strieg, 
welcher Millionen Suden das Leben foftete, erjt mit der grimmen 
seindfchaft gegen alles Fremdländische infolge der ungeheuren Be- 
drücmgen und Berfolgungen, welche das jüdische Bolf damals zu 
erdulven hatte, erit dann als die Gegnerjchaft zwifchen Supdenthum 
ud Cprijtenthum fich zu regen begann: da endlich fanden die Ver- 
mabhmumgen md Verbote gegen die „Sifreh Hachizonim“, wahr: 
Icheinlich die Mpofryphen md „Sifreh Minim“, wahrjcheinlic) 
Schriften chrijtlichen und feßerischen Inhalts, jowie die „Chochmas 
Jewonis“, griechische Weisheit und Wilfenjchaft, wirffame Nachachtung. 

Die griechische Sprache felbjt war von dem VBerbot nicht be- 
troffen worden, denn fie war auch für die Schuloberhäupter unent- 
behrlich, weil fie ja nur in diefer Sprache mit den Beamten und 
Bertretern der Negierungen verfehren fonnten. In dem Haufe 
Hillels, das fast drei Jahrhunderte Hindurch die Fürften, Patriarchen 
ud Schuloberhäupter der Viaspora stellte, wnrde tet eifrig die 
griechische Sprache betrieben. Man hat es ihnen nachgejehen, wird 
gejagt, „weil fte der Negierung nahe ftanden.“ Allein in den Häufern 
der bejjern Stände war c8 ganz gewiß ebenfo, dem man hat inmer 
einen Unterjchied gemacht zwijchen griechifcher Sprache und griechi 
Icher ISeisheit „die griechifche Sprache ift eine Sache für fich umd 
die gricchiiche Weisheit ift eine Sache für fih“ (Sota A9b). Won 
einem diejer Hilleliten, R Simon ben Gamliel, foll auch der Aus- 
Spruch hewrühren: Japbt Elohim 1’Jephet „Gott breite aus den 
sephet, dag er wohne in den Belten Sems“ (Genefis 9,27) 
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„Japhjutah schel Jepheth.“ Das Schönfte von Jephet, des Ahn- 
herren der Griechen, nämlich jeine Sprache, joll wohnen in den 
Zelten Sems (Israels). (Megilla 9b.) 

ls die Bedrücingen der römischen Gewalthaber fich jedod) 
immer mehr jteigerten und die Jeindjchaft gegen alles Nichtjüdifche 
immer heftiger wurden, das VBolf auch mehr und mehr verarmte md 
von allem Berfehr mit Adersgläubigen ich zurückzog — als alles 
Studium jich einzig auf das Gefekesftudium bejchränfte, da war 
auch jelbjtverftändlich an ein Studium der griechischen Sprache und 
Wiffenjchaft nicht mehr zu denfen. Rabbi Akiba und feine 
Heitgenoyjen, Männer, welche zumeilt al3 Blutzeugen für Volk und 
Slauben ihr Leben geopfert haben, waren, wie nicht anders zu er- 
warten, von glübenden Haß gegen nihtjüdiche Sprache und Wiljen- 
\chaft erfüllt. R. Akiba jelbit jagt: „Wer fich mit augerjüdijchen 
Schriften befaßt, hat feinen Antheil am zukünftigen Leben“ 
(Sanhedrin Abjchn. Chelek). Ebenjo wuft R. Tarphon (ver 
Mann trägt Jonst einen gutgriechiichen Namen): „Sp mir minätjche 
(fegerische) Schriften zu Händen kämen, würde ich diejelben, troß ver 
darin enthaltenen Gottesnamen, verbrennen.“ R. Ismael antwortet, 
jeinem Meffen auf die Frage, wann man fich mit dem Griechiichen 
bejebäftigen dürfe: „ES Steht gejchrieben: Du jolljt darin (in der 
Hl. Schrift) forichen Tag und Macht; weißt Du eine Zeit, die 
nicht Tag und nicht Macht it?” — Man kann jagen, erjt mit dem 
leiten Aufftande der Juden gegen ihre vömischen Blutjauger unter 
Bar Kochba (131 n.), dem gavil; auch R. Akiba nicht ferne jtand, 
erft mit dem Vernichtungskriege, ‚welchen die Kaifer Trajan und 
Hadrian gegen die Juden führten, war es mit der augerjüdijchen 
Wiffenschaft im den jüdifchen Schulen und Häufern für lange Yeit 
zu Enpe. 

Fiir lange Zeit, aber nicht für alle Zeit. Sie lebte doch nad) 
und mac) wieder auf und zwar vorzugsweife bei den jüpijchen 
Bhilojophen Sprabhforfhern und Dihtern. Wir 
dürfen wohl jagen, daß nicht zum Schaden des sudenthums 
griechische Sprache und ijjenjchaft auf Sahrhunderte hin unters 
drückt und gebanıt war; wie hätten die jüdischen Gelehrten wohl 
jonft Seit und Trieb gefunden diejes ungeheure Gebäude des Ihalmuds 
aufzurichten und auszudauen? Der Bund, den Sott mit unjerm 
Bolf gejchlofien, der Geift, den ev in aller Herzen hineingejentt, 


ruhete und rajtete nimmer, — der mußte fteis wiürdige und ausreichende 
Beichäftigung haben. . In diefem Talmud ift eine jolche Tiefe und 
Fülle des Geiftes aufgehoben, daß alle die folgenden Hejchlechter 
bi3 auf den heutigen Tag davon zu leben und zu zehren hatten. Das 
Judenthum fonnte von mn an nicht mehr in Gefahr gerathen, von 
der fremden Wiffenfchaft überwuchert und aufgefogen zu werden; 
talmudische Gelehrfamfeit und Geitesarbeit bejchäftigten den ge- 
bildeten umd geleyrten Israeliten jchon ausreichend.  lle die Nänner 
der Humft md Wiffenfchaft in päteren Jahrhunderten waren jtets 

erster Linie Ihalmudiften. E83 gab in jpäteren Heiten feinen 
jüdischen BhHilofophen, feinen Dichter und Sprachforjcher, überhaupt 
feinen wiljenschaftlich gebildeten Mann mehr, der nicht vom Ihalmud- 
ftudium ausgegangen wäre und darin Grund und Yiveck aller Geiftes- 
arbeit, aber auch, was noch mehr jagen will, alles Seelenfrievens 
und aller Glaubensttärfung gefunden hätte. 

Schon die Meafjoreten, welche nach der Ausbildung der Gejeh- 
lichfeit nunmehr auch den Text der Hl. Schrift für alle Zeiten fet- 
zuftellen befliffen waren, arbeiteten vielfac nach Srundfäßen und 
Vorgängen der außgerjidischen Wilfenschaft. Nicht minder die eriten 
Poetanim, Grammattfer und Lerilographen. Schon der lateinische 
ame Piut und Poetanim jcheint darauf hinzudenten. Unter ven 
(saonim (Excellenzen, Titel der Schuloberhäupter zu Sura und 
Pumpaditha) befanden fich einzelne Meänner bejonders gegen Enpe 
des Gaonats, von wahrhaft umwerjeller Bildung, jo vorzugsweile 
Saadıia Graon, jtarb 942, 50 Sahre alt und Hai Gaon, jtarb 1038. 
shre meilten und beiten Schriften jchrieben Ddiefe Gelehrten in 
arabijcher Sprache, deren Berftändnmiß ihnen die Möglichkeit bot, die 
beiten Werfe der griechiichen Literatur, welche bereits in arabifchen 
Ueberjegungen vorhanden waren, zu benugen. Immer twieder find 
es die Schönheiten Baphelß, womit Sem jeine Yelte Jchmückt. 

Crit in jpanijchen Landen hat die jüdische Nationalliteratur, 
angeregt durch das Griechenthum im arabischen Geavande, cine 
Blüthezeit gefehen, jo voller Pracht und Fülle, wie eine folche nicht 
wieder erlebt worden ift. Unter den Halbeivilifirten chriftlich-weit- 
gothiichen Herrjchern hatten die Juden auf der phrenäischen Halb- 
injel entjeßliche Leiden umd Berfolgungen zu erdulden. Als aber 
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Ruhe und des Glücfes, die auch andanerten, jo lange Spanien im 
BHefige der Mauren verblieb. ls aber im Jahre 1492 n. die lebte 
maunriche Stadt Granada gefallen umd der leßte Melt der Mauren 
vom jpanichen Boden vertrieben war, da jehte e3 der Großinquifitor 
Torquemada durch, day — am 31. März 1492 — der Befehl 
ertheilt wurde, fämmtliche Juden jollten bei Todesstrafe binnen vier 
»eonaten den Jpanischen Bopven verlalfen. Etwa 300000 ©eelen 
muten auswandern, davon mehr als fiebzig Prozent unterwegs zu 
Grunde gingen, bevor fie zu dauernden Aufenthalte gelangen fonnten. 

Auf Spanischem Boden find jene großen Geilter und Mleijter 
erivachlen, zu denen wir noch heute verehrungsvoll emporbliden. 
er fennt nicht die großen Namen Salomon ibn Gabirol, 
J„ehuda Halewi, Abraham ibn Esra, Moses 
Maimonides und vor, neben und nach ihnen noch Hunderte 
von berühmten Männern, welche jich als Thalmudijten, Yhilojophen, 
Dichter, Sprachforfcher, Bibelerklärer und ebenfo in Arzueifunde, 


Aftronomie und anderen WViljenfchaften Hewvorthaten. Bon großem 


Einfluffe auf die Bhilofophie des Mittelalters waren die Werte 
des@abirolunmd Maimonides. Dem berühmten Jcholaftiichen 
Bhilofophen umd berüchtigten Judenfeind Duns Scotus it das 
Mißgejchiet begegnet, da jein Hauptgeawährsmann jener Avicebron 
ift, den man erft in der Neuzeit als den berühmten jüdischen Dichter 
und Bhilofopden Ibn Gabirol wiedererfannt hat. Salomon 
Munk, geit. 1867 in Paris, hat bewiejen, daß jenes von ven 
Pnilofophen des Mittelalters jo oft erwähnte Werk „Fons vitae“ 
des Avicebron identiich jei mit dem religionsphilojophijchen 
Werfe „Mekor Chaim‘“ des Salomon ibn Gabirol. Ganz diejelbe 
Bedeutung hat auch dag in das Lateinische übertragene Buch 
„More newuchim‘“ (Doctor perplexrum) des Maimonides 
erlangt. | 
lleberall, wohin unfere aus Spanien vertriebenen Brüder auch 
gelangen mochten, nah Südfranfreich, Stalien, Holland, 
tyeilweile auch nach dem Miorgenlande, juchten fie neben ihrer 
hebräifchen Gelehrjamteit claffischen Geift und clafjiiche VWirjenjchaft 
zu verbreiten. Aber lange fonnte und wollte das nicht anhalten, 
die Welt wırde den Juden immer mehr und mehr verfinitert. Ganz 
bejonders aber in Dentjcehland und Aupland, wofelbjt außer 
dem Ihalmudftudium und dem dazu gehörigen „Pilpul“ und der 
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Safuiftif faum jemals eine andere Wiljenjchaft aepflegt wurde. 

In Dentjchland. und nicht viel bejjer in Nupland, waren die 
Suden allzufcehr gedrückt und entwirdigt. VBerjagt von Ort zu Ort, 
fonnte bei ihnen ein Vaterlandg- und Heimathgefühl, die Grund- 
bedingungen aller freien Kunjt umd Wiffenjchaften gar nicht auf- 
fommen. Dich Sudenabzeichen, Ghettos und Leibzoll gejchändet; 
vom Handwerk, Landbau, öffentlichen. Nemtern, regelmäßigen 
Sewerbebetrieb gänzlich ausgejchloffen; von unverfönlichen und hab- 
gierigen Feinden in ihrem Leben und Eigentyum  jtet3 bedroht, zu 
Hımderten und QTaujenden bei dem geringjten Anla hingemordet: 
fonnte ein heiterer umd freier Geift bei ihnen doch nicht auffommen. 
Zur Nation imd zum Chrijtentdume, wovon fie nur die Dummheit 
und den Aberglauben des Mönchtgums, die Yuchtlofigfeit des 
Slerus, die Nohheit des Adels, die Engherzigfeit des Spießhürgers, 
die umerjättliche Geldgier der Zürjten fannten, konnten fie fein Zus 
trauen fajfen, um mit ihnen fich zu gemeinfamen geiltigen Be- 
itrebungen zu verbinden. 

Die religiöfen Schranfen wıirden bei den Juden tummer feit- 
gezogen, Familie und Gotteshaus von allen äußern Einflüfjen völlig 
abgejchlojjen; jte hatten jich Jogar eine eigene Volksiprache, den 
sargon, Das Supdenpdeutjch, zu ihrem jchriftlichen und mind- 
tichen Berfehre ausgebildet, hatten auch die Bibel und ihre Andachts- 
bücher im diefe Sprache überjegt wodurch Diejfelbe die weitelte Wer- 
breiting fand und bis auf den heutigen Tag erhalten blieb. Die 
Itlege des biblischen und thalmmdischen Geiftes und Studiums, die 
Dethätigung der biblijch-thalmmdischen VBorjchriften und Gefeglichfeit 
Ihüßten den Juden, daß er u jeinem Elende nicht gu Grunde gehen 
fommte. Dos Bavuptjein, da er nicht der Unrecht thuende, jondern 
der Unrecht leivende Theil, jteilte den Juden hoch hinaus über alle 
jeine Bedrücker und VBergewaltiger. Er durfte jie verachten dieje 
jtolzen Gewaltheren, denen ex ich geiftig md fittlich weit üiber- 
legen fühlte. 

Durch die jtetigen VBerfolgungen md blutigen Hebjagden wurde 
unter den Suden der damaligen Zeit ein Starker Geift der Zufammen- 
gehörigkeit, des Gemeinfinns, der Brüderlichfeit und Opfentwilligfeit 
eriveckt, umd diejer Geift erzeugte eine Widerftandgfraft, woran auch 
die heftigiten und machtvolliten Angriffe der Slaubens- und Volfs- 
feinde zerjchellen mußten. In der Synagoge herrichte wenig Ord- 
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mung, aber eine glühende Andacht; das leidgebeugte, gotterfüllte 
Herz legte auf Hier und Wohlklang fein großes Gewicht. Das 
jamilienleben aber war durch die Höchiten und fehönften Tugenden 
der Liebe md Treue, der Mäßigfeit und Arbeitfamfeit geziert. So 
lebten die Juden, objchon gefnechtet, verachtet, gehett und beraubt, 
oft genug auch gewwiijer Faljcher Befchuldigungen wegen auf das 
\händlichjte hingemordet -—— noch im 16. Jahrhundert hatte der 
Kurfinit Boachim TI. von Brandenburg 33 der Hoftienjchändung 
angeklagte Suden verbrennen lajjen — jo lebten die deutschen Juden 
innerlich gefejtigt und vielleicht weit glücklicher, ganz gewiß; aber 
weit fittlicher als ihre rohen und jtttenlojen Verfolger, der neiteren 
bejieren Zeit entgegen. ‘ 

Als mm Ddiefe Zeit gefommen, das Ghetto gejprengt war und 
der Jude endlich tm der freien Luft der Menjchlichkeit und Gerechtig- 
feit athinen durfte; al3 man ihn berief, theilzunehmen an der Euftur- 
arbeit der bürgerlichen Gejellichaft: da erjchten derjelbe jofort völlig 
gerüftet auf dem Blake md Plane und stellte jenen Mann zu 
allen Beltrebingen in Kıumjt und Wiljenfchaft, forte im politischen 
und jozialen Leben des Volkes md Staates. Der Gert Mendels- 
johdns wohnte und wirkte in eimem jeden Juden. Leider aber 
im gar zu eimjeitiger Art und Weile. Die Größe des Maımes be- 
itand vorzugsweile darin, daß er das Alte ımd das Neue, Glauben 
und Wifjen, Elaffisches umd Süvisches tm jeiner Berjon, in jernem 
Leben und Welen zur veremigen, zu verJöhnen, im Einklang zu 
bringen verftanden hatte. Diefe Eigenheit war dem nachfolgenden 
Senerationen biS auf den heutigen Tag abhanden gefommen. 

lleber dem gewaltigen Gifer, mitzinvirfen am allen Enltur- 
beitrebungen der Nation md mit dem Bolfe, worumter jie lebten, 
fich zu aflimiliven und zu tdentifieiven, hatten jie jich jelbjt ver- 
geffen und waren jchlieglich ganz und gar an jich irre geworden. 
Alles was vom alter Iudenthiin noch übrig war, Jchten ihnen ver- 
lebt, verbraucht, veraltet. Nichts jollte mehr daran erinnern, fein 
jüdischeg Wort, fein jüdischer Name, fein jüdischer Gebrauch, feine 
jüdische Eigenthümlichfeit; jelbft der Name Sude jollte ausgemerzt 
werden, er war ihnen zur DVerbalinjurie geworden Nr ind feine 
uden, wir ind Staatsbürger jüdischen Glaubens, het cs! Penn 
man diefe Leute aber fragen wollte, wo habt ıhr denn euern 
Slauben? jo müßten fie uns die Antwort jchuldig bleibeit. 





Iufoweit war der Geift der Neuzeit dem Iudenthume nicht 
zum Vortheile geworden; allein der Mendelsjohnce Geit 
wirkte jo mächtig und nachhaltig, daß die bezeichneten Nachtheile 
doch auch wieder ausgeglichen werden fonnten. Hier bewährt jich 
wieder der alte Ausspruch: Hakadosch-boruch-hu hiktim etc. 
„Sott hat jtet3 zum Boraus das Heilmittel für die fommenpde 
Krankheit in Bereitjchaft”. Der Geilt Mendelsjohns, dies ijt der 
Heift der Berföhnung des Alten mit dem Neuen, des Süntjchen mit 
dem Glaffischen, hat uns Männer erweckt und fte befähigt, das ge- 
Jammte jüdische Schriftthum, das biblijche und tHalmudtsch-vabbinische, 
von den ältejten Zeiten bi$ zur Gegenwart mit clafftischem Geilte 
zu durchdringen, zu erfalfen und darzuftellen; diefes Schriftthum 
hijtorisch, Hphilologisch, grammatitaliich, exegetiich und  lexi- 
falisch zu Ddircchforfchen und im gediegenen Schriften zum Kenntniß 
der gebildeten Welt, innerhalb und außerhalb der jüdischen Gemein- 
Ichaft, zu bringen. Sie haben ung eine Wiffenfchaft des 
Ssudenthums gejchaffen, welche der claffischen Wiffenschaft eben- 
bürtig an die Seite geftellt werden darf. Und nicht mur das 
allein — jüdische Dichter und Schriftiteller Haben die altbiblifche 
Sprache wieder ins Leben eingeführt, wieder zur VBolfsfprache ge- 
macht, derart, dab diefe Sprache jelbft allen Anforderungen einer 
sonrnaliftit, wie zahlreiche Zeitjchriften im hebräifcher Sprache be- 
weijen, genügen md gerecht werden fann. Diesmal find e8 vorzuas- 
weile die Deutjchen und vusfifchen Juden, welche diefe 
Nenaijjance der jüdifchen Sprache und Literatur bewirkt haben. 

Trob alledem entfernte jich die moderne Generation immer 
weiter vom jüdischen Leben und von den jüdischen lleberlieferungen 
und stellte jich dem jüdischen Geifte und Volfsbewuftjein immer 
fremder und abgeneigter gegenüber. Die gefammte jüngere Generation 
Ichien uns bis auf geringe Nefte, welche fefthielten am Glauben und 
Volfsthum, verloren gehen zu wollen. Selbft die Hauptträger und 
Nepräjentanten des jüdischen Lebens und der jüdischen Wifjenjchaft, 
die auf den jüdischen Afademien, fonft auch Nabbinerjchulen genannt 
— auch) eine Errungenschaftdes neuzeitlichen wiljenschaftlichen Geiltes — 
gebildeten Rabbiner jchienen dem hereinbrechenden Berfall gegenüber 
machtlos. Die Rabbiner allein hätten auch diefen Verfall niemals auıf- 
. zuhalten vermocht. Sie hatten nicht den Einflug mehr, das Bolf geiftig 
zu beherrjchen, zumal fie bei dem befjeren und gebildeten Theil, be- 


In diefer mißlichen Lage brachten uns denn umnjere Öegner 
und Feinde, ja merhvindiger Weife unfere  heftigjten Gegner ud 
Todfeinde, Hilfe und Beiftand Der Antijemitismus hat 
ung zum Selbjtbewußtjein euwect. Wir wırden plöglich inne, das 
ung die veinm clafiiche Bilding die fehlende jüdische wicht erjegen 
fünne. Zu viel claffische, zu wenig jüdische Wiljenjchaft, das war 
die allgemeine Stage, und entjprach den im ganzen jüdischen Wolfe 
(ebhaft entfundenen Bedürfwiß, jein Wiljen vom Supdenthim 
zu vermehren und auf diefe, Weile clafjijche und jüdische Welt- 
anfchauung auszuföhnen. Wir brauchten ja nur die Hand darnacı 
auzzuftreefen und die jüdische Wiljenjchaft kam unferem Berlangen 
entgegen. Die nenzeitlichen Weciiter des willenjchaftlichen Suden- 
thums hatten gar trefflich vorgearbeitet. Diejes Bertreben und 


Rerlangen war e8, wodurch in Deutjchlaud jo zahlreiche Bereine 


für Gefhichte und Literatur Des Sudenthbums 
ins Leben gerufen wurden. n 
Nas wir Jollen und wollen? Gott hatte den Adam Kadmon 
wei Bärme in die Witte des Sartens Eden gepflanzt, den „Baum 
der Erfenntniß” und den „Baum des Lebens“. Yeben jollen und 
wollen wir in brüderlicher Gemeinjchaft mit allen Menjchen ; aber 
auch den Yaunt der Erfenmmtnig jollen md wollen wir pflegen und 


bewahren. Steinen Zweig Diejes Baumes wollen wir verschmähen - 


und abjeit$ Liegen lajjen. „2Ulles it Thora und mu gelernt werden“, 
jagt der Weije; allein dieje Thora und diefes Volk, der Träger 
diefer Thora — jüdische Yehre, Seihichte md Literatur 
darf wicht nur micht vernachläffigt, nein, fie müfjen von uns als 
die Hauptziveige Des Srfenntnigbaumes betrachtet und behandelt 
werden. Die jüdijche Lehre macht dem „Juden das Leben exit lebens- 
wertb: Ez chaim hi ete. „Gin Baum des Lebens it jte denen 
die daran fejthalten und wer daranf jich jtütt ift beglüct“. 
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